
,,Jeder ist von unschätzbarem Wert"
XMT-lnterview: Prof. Volker Gerhardt beleuchtet das Verhaltnis von Wissenschaft,

Ursula Koch

Minden (mt). Prof. Volker Ger-
hardt beschäftigt sich intensiv
mit dem Verhältnis von Wis-
senschaft und Religion. In sei-
nem Vortrag am Mittwoch, 6.

September, um 19.30 Uhr in der
Aula des Herder-G).mnasiums
ftir die Mindener Kant-Gesell-
schaft, fugt er die Politik als drit-
te Ebene hinzu. Ausgangspunkt
seiner Betrachtungen ist das
Kant-Zitat,,Das Wissen begren-
zen, um dem Glauben Platz zu
machen". Gerhardt lehrte in
Münster, Köln, Zürich und Hal-
le. Ab 1992 hat er das Institut
für praktische Philosophie an der
Humboldt-Universität Berlin
mit aufgebaut. Dort ist er seit sei.
ner Emeritierung im Herbst
2012 als Seniorprofessor tätig.
Die Fragen beantwortete er per
E-Mail.

In welchem Verhiiltnis stehen
Wissenschaft, Religion und
Politik zueinander?

Kant gilt als l«itischer Erneue-
rer der Wissenschaft; Dabei ist
entscheidend, dass er die Wis-
senschaft nicht von der Moral,
der Kunst oder der Religion iso-
liert, sondern sie in ihrer fun-
damentalen Verbindung mit den
anderen Leistungen und An-
sprüchen des Menschen Yer-
steht. Das gilt auch für den Glau-
ben. Das bringt das Kant-Zitat
zum Ausdruck, das ich als Titel
meines Vortrags gewählt habe.

Was kann die Philosophie an-
bieten, um mit gegenwärtigen
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entgegengesetzt werden?

Vor allem das Bewusstsein, dass
es auch in der Politik um Sach-
kenntnis und produktive Pro-
blembewältigung geht. Ableh-
nen ist leicht; Neues zu be-
gründen ist die Leistung, aufdie
es ankommt. Wie man sachhal-
tige Leistungen angeht, zeigt
Kants Konzeption der Kritik, die
niemals nur abwehrt, sondern
immer auch zuzeigensucht, wie
man es besser macht.

Warum ist es so schwierig ge-
worden, Themen öffentlich zu
diskutieren, ohne dass dabei
eine Position abgekanzelt wird?

Weil man heute glaubt, jeder-
zeil zur ganzet Welt sprechen
können, ohne sich durch Sach-
kenntnis und durch persönli-
che Integrität als Person zluqua-
lifizieren.

Wird die Politik am Ende oh-
ne wissenschaftliche Grundie-
rctng zt einer Glaubensfrage?

Einen Glauben braucht der
Mensch zu allen Leistungen, die
er sich zutraut. Selbst ein Wis-
sen erwirbt man nicht, ohne dar-
atf zu vertrauen. Also braucht
man auch einen Glauben dar-
an, dass Politik nicht nur mög-
Iich ist, sondern auch gelingen
kann. Aber die Politikprimär auf
einen jenseitsorientierten GIau-
ben zu gründen, würde ihr En-
de bedeuten. Eine strikte Tren-
nung von religiösem Glauben
und humaner Politik dient bei-
den Seiten am besten.

Krisen umzugehen?

Die Philosophie hat die Mensch-
heitskrisen ernstzunehmen. Da-
bei hat sie die Probleme der Men-
schen, im Zusammenhang grö-
ßerer Entwicklungen zu begrei-
fen. Sie hat die begründeten An-
sprüche der Menschheit zu ach-
ten, was allein schon dazu nö-
tigt, auf gleichberechtigte Ver-
einbarungen aller Menschen zu
drängen. Jeder Einzeine ist als
Person von unschätzbarem
Wert. Und zum Schutz histo-

risch gewachsener Institutionen
empfiehlt Kant nicht nur die Fö-
deration der Staaten, sondern
auch die Behutsamkeit von Re-
formen. Hätten die Menschen
Kants Warnung vor politischen
Revolutionen ernstgenommen,
könnte die Welt heute anders
aussehen.

In Deutschland gewinnt die
AfD an Zustimmung. In meh-
reren Ländern Europas ist der
Rechtspopulismus auf dem
Vormarsch. Was kann dem
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